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	Landgasthaus zum Hirsch


	 


	Nichts ist so wie es scheint.


	 


	Inhalt


	 


	 


	Für einen kleineren ruhigen Ort, irgendwo in Deutschland, ist das „Landgasthaus zum Hirsch“ der Mittelpunkt des dörflichen Lebens. Hier finden die Sitzungen des Gemeindevorstandes, die Hochzeitsfeiern, die Saufgelage und auch die Totenfeiern statt. Der Ort wird hin und wieder von Touristen besucht. Das Landgasthaus steht den Zimmersuchenden zur Verfügung.


	 


	Die ganze Gemeinde liebt ihr Gasthaus, selbst die Ehefrauen, die sich des Öfteren mit ihren nicht immer ganz nüchternen besseren Hälften abmühen müssen.


	 


	Der Gasthof wurde in jungen Jahren von Frau Edda übernommen und später gekauft. Sie heiratete Kurt Sommer. Edeltraud kam auf die Welt. Als Edda Sommer verstarb, war Edeltraud 14 Jahre alt. Der Notar eröffnete Edeltraud und ihrem Vater das Testament. Edda Sommer hatte im Einvernehmen mit ihrem Mann festgelegt, dass er die Geschäfte weiterführt und mit der Tochter gemeinsam von den erwirtschafteten Geldern lebt. Die Tochter ist jedoch Alleinerbin und der Gasthof kann nur nach ihrer Volljährigkeit und mit beiderseitiger Zustimmung verkauft werden. 


	 


	Das Geld für den Kauf des Gasthauses hatte Edda von ihrem damaligen Geliebten, Traugott Frohwein von Ollersbaum erhalten. Mit ihm hatte Edda ein Verhältnis, als sie in der nahen Großstadt arbeitete. Traugott ist der Vater von Edeltraud. Er hat Edda, die wieder in ihr Dorf zurückwollte, auf ihren Wunsch hin den Gasthof gekauft, als sie schwanger wurde. Die Familie ihres Geliebten war gegen eine Heirat mit der nichtadeligen Edda. Traugott Frohwein von Ollersbaum und Edda hatten dann vereinbart, dass ihre gemeinsame Tochter Edeltraud nichts über ihren Vater erfährt und dass sie später den Gasthof allein erben wird. Kurt Sommer weiß, dass Edeltraud nicht seine leibliche Tochter ist. Edda sagte ihm damals, dass sie schwanger ist. Allerdings hat sie ihm nie gesagt, wer der wirkliche Vater ist.


	Kurt Sommer übernahm die Vaterschaft und heiratete Edda.


	 


	Der sogenannte „Ewige Bürgermeister“ Herbert Proll hat in relativ jungen Jahren das Bürgermeisteramt übernommen und bekleidet es bis heute. Wahrscheinlich wird er mit den Amtswürden ins Grab getragen. Auch er hatte, als Edda aus der Stadt zurückkam und den Hirsch übernahm, sie war noch nicht mit Kurt Sommer verheiratet, ein kurzes intensives Verhältnis. Proll geht davon aus, dass er der Vater von Edeltraud ist. Edda hat dieser Annahme nie widersprochen. Allerdings hatte sich Proll damals gewundert, als Edeltraud auf die Welt kam, dass ein Siebenmonatskind so kräftig und gesund sein kann. Er klopfte sich damals auf die Brust und sagte Edda, dass gesundes Landblut doch das einzig Wahre sei. Edda nahm das damals lächelnd zur Kenntnis. Proll hat dieses Lächeln nie vergessen. Da er aber gerade ein Jahr zuvor Vater eines strammen Sohnes geworden war, ebenfalls ein Siebenmonatskind, durfte natürlich kein Mensch erfahren, dass er nun auch noch Vater einer Tochter von einer anderen Frau aus dem gleichen Ort geworden war. 


	 


	Edeltraud besuchte die Schule in der Nachbarstadt und machte dort ihr Abitur. Genauso wie der Sohn des Bürgermeisters.


	 


	Edeltraud, ein sehr fleißiges Mädchen, studierte Medizin, promovierte auch direkt danach und war mit gerade mal knapp 27 Jahren Frau Dr. med. Edeltraud Sommer. Da sie jedoch Sehnsucht nach ihrem Dorf hatte, kehrte sie zurück und hilft seitdem ihrem Vater. Beiden ist klar, wenn man wüsste, dass sie eine Ärztin ist, sie keine ruhige Minute in dem Gasthof mehr haben würde. Also behielten sie es für sich. Edeltraud genießt die augenblickliche Arbeit und kann sich so von dem anstrengenden Studium erholen. Ob sie später in ihrem Beruf tätig sein wird, weiß sie heute noch nicht. Sie ist erst einmal ganz zufrieden mit der jetzigen Situation.


	 


	Edda hatte ihren Mann Kurt Sommer kurz vor ihrem Tod darüber informiert, dass sie mit Proll ein Verhältnis hatte, als sie ihn (Kurt) noch nicht kannte. Er sollte wissen, dass sie ihn nicht hintergangen hat, falls irgendwann einmal darüber gesprochen würde. Weiterhin sagte sie ihm, dass Proll wohl annähme, dass Edeltraud seine Tochter wäre. Allerdings bestätigte sie ihm nicht, dass es so ist. Sie wollte einfach nicht darüber reden.


	 


	Der Sohn vom Bürgermeister, Gerhard Proll, studiert Philosophie, ist aber noch nicht fertig. Er hat mit Unterbrechungen studiert, davon zwei Semester im Ausland, steht aber jetzt kurz vor dem Abschluss. Er besucht in den Semesterferien seine Eltern. 


	 


	Seit einigen Tagen herrscht im Ort Unruhe. Es gab, wie immer nach einem großen Besäufnis im Hirsch, eine heftige Auseinandersetzung. Keiner weiß mehr, woran sich der Streit entzündete. Nachdem die letzten Kämpfer noch tapfer ihre Bierkrüge hochhielten, ging es dann wie immer um Frauen und Kinder.


	 


	Dem Bürgermeister Proll ist dann im stockbesoffenen Zustand herausgerutscht: „Ich kann nicht nur Sohn. Meine Tochter …“ Seine Stimme versagte; er kippte vom Stuhl, fiel auf den Boden, verletzte sich leicht am Kopf und verabschiedete sich für den Rest der Nacht. 


	 


	In dem kleinen Ort ging dieser Satz natürlich sofort von Mund zu Mund, denn der Kreis der Zuhörer, die zwar auch alle mehr oder minder stark angetrunken waren, konnte das nicht für sich behalten. So machte dieser anscheinend so harmlos klingende Satz bis zum letzten Huhn im Dorf seine Runde. Der Grund für die Jagd nach der Erkenntnis war, dass der Bürgermeister überhaupt keine Tochter hatte, zumindest war das der Wissensstand der Gemeinde. Das Rätselraten war groß. Der Bürgermeister gab keine weitere Erklärung ab.


	 


	Der Sohn von Proll erscheint im Dorf, verliebt sich in Edeltraud. Sie haben sich als Kinder schon sehr gemocht. Er stellt Edeltraud nach, der das nicht unangenehm ist. Als Bürgermeister Proll mitbekommt, was sich da entwickelt, bekommt er fast einen Herzinfarkt. Er geht ja davon aus, dass Edeltraud seine Tochter ist. Sein Sohn und sie seien also Geschwister, zwar jeweils von anderen Müttern, aber … Er versucht, die sich anbahnende Verbindung zu durchkreuzen.


	 


	Seine Frau hingegen unterstützt die Bemühungen ihres Sohnes nachdrücklich. Allerdings ahnt sie nicht, was in ihrem Mann vorgeht. Aber auch sie trägt ein Geheimnis mit sich herum. Ihr Sohn ist von einem anderen Mann. Sie war vor ihrer Hochzeit mit Proll mit einem anderen Mann liiert. Der Vater von Gerhard ist ein Soldat aus der Garnison in der Nachbarstadt. Der ist aber wieder zurück in sein Heimatland gegangen und weiß überhaupt nichts von seiner Vaterschaft.


	 


	Im Landgasthof erscheint ein junger Mann, Erwein Ruprecht von Ollersbaum. Er ist wie Edeltraud Arzt und fühlt sich sehr zu ihr hingezogen. Dass sie Geschwister sind, ahnen beide nicht. Begleitet wird er von seine ältere Schwester Klariska Lenelotte von Ollersbaum. Sie will auf ihren Bruder aufpassen und findet Interesse an einem der Skatbrüder, Max Alten.


	 


	Es erscheinen unverhofft zwei weitere Gäste im Landgasthof. Es sind die Eltern von Klariska und Erwein. Eigentlich wussten sie nur, dass ihre beiden Kinder ein paar Tage gemeinsam Urlaub machen wollten. Als Ollersbaum jedoch bei einem Telefonat erfährt, dass sie sich im Gasthof zum Hirsch befinden, überfällt ihn ein mulmiges Gefühl. Er weiß, dass dort seine nichteheliche Tochter lebt. Seine Befürchtungen bestätigen sich, als er feststellen muss, dass sich sein Sohn um Edeltraud bemüht.


	 


	Als sich so nach und nach aufklärt, wer Vater von wem ist, steht von einer auf die andere Stunde der Bürgermeister plötzlich ohne selbst gezeugte Kinder da. Er ist tieftraurig und wird auch, insbesondere von den Skatbrüdern, entsprechend auf den Arm genommen.


	 


	Jedoch taucht dann eine junge Dame auf, die ihren Vater sucht. Ihre Mutter war Leiterin einer Tagung von Bürgermeistern in Hamburg. Sie hatte auf dieser Tagung, an der auch Proll teilgenommen hatte, eine wunderschöne Nacht mit ihm. Elsa von Steinhauer ist das Ergebnis dieser Nacht. Die Eltern haben sich nie wieder gesehen.


	 


	Erwein Ruprecht von Ollersbaum ist entzückt, als er Elsa sieht und kümmert sich seit ihrem Erscheinen nur noch um sie. Das vertraute gute Gefühl, das er bei Edeltraud empfindet, stellt sich als Geschwisterliebe heraus. 


	 


	Bürgermeister Proll ist glücklich und stolz, nun doch ein richtiger Vater zu sein.


	 


	Nachdem sich alles aufgeklärt hat bekommt:


	

	
- Edeltraud  - Gerhard Proll



	
- Elsa von Steinhauer - Erwein, Ruprecht von Ollersbaum



	
- Klariska, Lenelotte von Ollersbaum - Max Alten






	 


	Man verträgt sich und alle treffen sich zum Abschlussbesäufnis im „Landgasthof zum Hirsch“.


	 


	 




	 


	 


	



	 


	 


	Spieldauer:


	 


	Ca. 100 Minuten


	 


	 


	 




	



	 


	Rollen


	 


	Gesamt:       13


	Männlich:       8


	Weiblich:       5


	 


	Gastwirt: Kurt Sommer


	Tochter: Edeltraud Sommer (Ärztin)


	 


	Liebhaber der verstorbenen Edda Sommer und leiblicher Vater von Edeltraud: 


	Traugott Frohwein von Ollersbaum (Auf der Wange rechts oder links, zwei kleine Narben. Können mit einem Schminkstift durch zwei kleine Striche sichtbar gemacht werden.)


	Ehefrau: Elara von Ollersbaum


	Sohn: Erwein Ruprecht von Ollersbaum (Arzt)


	Tochter: Klariska Lenelotte von Ollersbaum 


	 


	Bürgermeister: Herbert Proll


	Ehefrau: Luise Proll


	Sohn: Gerhard Proll (Philosoph)


	Tochter: Elsa von Steinhauer


	 


	Skatrunde: 


	

	
- Max Alten (Chef im Bürgermeisteramt), 



	
- Anton Schmidt, (Schreinermeister)



	
- Hans Müller (Frisör), 



	
- Herbert Proll (Bürgermeister).






	 


	 


	Alle Regievorschläge sind natürlich durch den Regisseur, und je nach Lust und Spiellaune der Akteure, auch nach eigenem Gutdünken und Publikumsreaktionen veränderbar.


	 


	Alle Orte, Flüsse, auch regionale Getränke etc. können/sollten an die jeweiligen örtlichen Gegebenheiten angepasst werden.


	 


	 


	Berechnung der (netto) Sprechzeiten für die einzelnen Rollen


	(Normale Sprechgeschwindigkeit-Anhaltswerte-)


	 


	Edeltraud Sommer:                         17 Minuten


	Max Alten:                               14 Minuten


	Kurt Sommer:                        12 Minuten


	Erwein  Ruprecht von Ollersbaum:      11 Minuten


	Luise Proll:                                 8 Minuten


	Hans Müller:                           8 Minuten


	Herbert Proll:                           8 Minuten


	Anton Schmidt:                           6 Minuten


	Gerhard Proll:                          6 Minuten


	Klariska  Lenelotte von Ollersbaum:        6 Minuten


	Traugott  Frohwein von Ollersbaum:        4 Minuten


	Elsa von Steinhauer:                    2 Minuten


	Elara von Ollersbaum:                    1 Minute


	 


	Gesamtnetto      103 Minuten


	 


	 




	 


	Bühnenbild


	 


	Anmerkung zum Bühnenbild:


	

	
- Ein Bühnenbild für die gesamte Aufführung.



	
- Alle Richtungsangaben aus Sicht des Publikums.



	
- Sollten die vorhandenen Örtlichkeiten Abweichungen bedingen, dann sinngemäß abändern. 






	 


	 


	Auf der Bühne wird eine Gaststube dargestellt. Linke Seite der Bühnenrückwand, ein Regal oder offener Schrank, bestückt mit Gläsern. Neben dem Regal, ein großes und ein kleines Hirschgeweih anbringen oder zwei entsprechende große Bilder. 


	 


	Davor eine Theke mit drei oder mehr Barhockern. Im Vordergrund zwei Tische mit Stühlen.


	Ein Tisch stellt den Stammtisch dar. (Mit einem entsprechenden Schild oder Aschenbecher versehen.


	 


	Neben dem Eingang ein „leerer“ Regenschirmständer.


	 


	Türen:








	
- Rechts: Eingang/Ausgang zum/vom Gastraum. 



	
- Links vor der Theke: Aufgang zu den Gästezimmern und Zugang zu den Toiletten.



	
- Links hinter der Theke: Durchgang zu Küche, Büro und den Privaträumen.






	 


	 


	 


	 








1. Akt


	1. Szene


	 


	Edeltraud steht hinter der Theke, putzt mit einem Tuch über die auf der Theke abgestellten Gläser und räumt sie in das Regal hinter sich. Sie trällert halblaut ein kleines Liedchen vor sich hin.


	Die Tür hinter der Theke geht auf und ihr Vater tritt herein.


	 


	Kurt: Trägt auf dem Tablet einige Gläser herein und stellt sie auf die Theke.


	So, Traudel, das sind die letzten Gläser. Komm, lass uns, ehe wir weitermachen, erst einmal einen Kaffee trinken. Ich habe zwei Tassen mitgebracht. Setzen wir uns einen Augenblick an den Tisch. 


	 


	Er zeigt mit der Hand auf einen Tisch.


	 


	Edeltraud: Lächelt ihn an und nickt.


	Machen wir, Papa. Gute Idee. Kann einen Kaffee gebrauchen.


	 


	Beide kommen hinter der Theke hervor. Kurt Sommer hat den Arm über die Schulter von Edeltraud gelegt und drückt sie leicht an sich. Sie setzen sich mit ihren Kaffeetassen gegenüber an den Tisch. Beide nehmen jeweils einen Schluck aus der Kaffeetasse.


	 


	Kurt: 


	Was bin ich froh, dass ich dich habe, mein Kind. Ohne dich wäre mein Leben nur halb so schön. Nach dem Tod deiner Mutter brach für mich eine Welt zusammen. Habe mich nur schwer davon erholt. Ich weiß gar nicht, ob ich das ohne dich überhaupt gepackt hätte.


	Dann hast du mit deinem Studium begonnen. Ach …


	Kurt holt tief Luft.


	Ich hatte Mühe, hier weiterzumachen. Aber jetzt, wo du wieder bei mir bist …,


	Kurt klatscht in Hände.


	… geht‘s mir richtig gut.


	 


	Edeltraud: Lächelt.


	Ich freue mich auch, dass ich wieder da bin. Dass wir füreinander da sind, das ist doch selbstverständlich, Papa. Außerdem bin ich glücklich, dass ich den Stressbetrieb an der Uni endlich vergessen kann. 


	 


	Kurt: Macht ein ernstes Gesicht.


	Töchterchen, ewig kannst du hier nicht die Bedienung spielen. Wie ich schon sagte, es geht uns zwar augenblicklich gut, aber wir wollen doch nicht vergessen, dass du einen wichtigen, und ich denke, einen der schönsten Berufe der Welt hast. 


	 


	Edeltraud:


	Den ich aber morgen und übermorgen nicht ausüben werde. Jetzt bin ich erst einmal hier. Wir werden weitersehen.


	 


	Kurt:


	Ich muss mich manchmal kneifen, um zu begreifen, wie schnell die Jahre vergangen sind. Es ist fantastisch, du bist noch so jung und schon Ärztin mit Doktortitel. Ich bin mächtig stolz auf dich.


	 


	Edeltraud


	Du und Mama habt gut für mich gesorgt, sodass ich mich voll auf mein Studium konzentrieren konnte. Vielleicht kann ich ein wenig zurückgegeben.


	 


	Kurt:


	Solange es geht, werde ich die gemeinsame Zeit mit dir genießen.


	 


	Edeltraud:


	Genauso ist es richtig, Papa. Warten wir ab, was kommt. Es ist doch wunderbar, wie alles geklappt hat. Die Kündigung deiner letzten Mitarbeiterin kam, wenn du es so willst, gerade zur rechten Zeit. 


	 


	Kurt: 


	Stimmt. Wie gut, dass du so früh mit deinem Studium fertig geworden bist. Meine letzte Bedienung ist im Gegensatz zu ihrem Arbeitstempo so schnell wieder gegangen, dass ich keine Zeit hatte, rechtzeitig eine geeignete Nachfolgerin zu bekommen.


	 


	Edeltraud:


	Gute Leute sind heute schwer zu bekommen.


	 


	Kurt: Hebt die Hand und lässt sie kraftlos wieder fallen.


	Ach, hör auf mit „Gut“. Ich war ganz froh, dass sie gekündigt hat. Die war so schnell, dass im Vergleich zu ihr eine Schnecke einen Düsenjet überholt hat. Wenn sie die Gäste bediente, habe ich ihr immer eine Butterstulle mit auf die Reise gegeben, damit sie mir nicht unterwegs verhungert.


	 


	Edeltraud: 


	Also, das ist wirklich gemein. Die Arme. Das hat sie nicht verdient. Sie war wirklich ein wenig langsam, aber nicht so, wie du sie darstellst. Dir ist doch keiner schnell genug, noch nicht einmal ich.


	 


	Kurt:.


	Stimmt doch gar nicht.


	 


	Edeltraud: Lächelt.


	Stimmt doch, und das weißt du auch. Dir kann es keiner recht machen. Ist schon okay, Papa, besser so als das Gegenteil. Komm, lass uns über etwas anderes reden.


	 


	Kurt: Blickt seine Tochter fragend an.


	Sag mal, Edeltraud, kannst du dir einen Reim darauf machen, was da gestern mit dem „Proll“ war?


	 


	Edeltraud: Lacht laut.


	Ich hatte schon befürchtet, dass wir einen Krankenbus bestellen müssen, um den Bürgermeister Proll und die anderen Alkoholleichen zur Dialyse transportieren zu können. Die standen alle kurz vor einer Alkoholvergiftung.


	 


	Kurt: Blickt seine Tochter nachdenklich an.


	Ja, besonders der Bürgermeister hat wieder einmal zugelangt, und dann erzählt der plötzlich etwas von einer Tochter. Hat er mit dir darüber gesprochen?


	 


	Edeltraud:


	Ach wo. Warum sollte er auch. Der war so abgefüllt, dass es für ein Hochwasser in der Lahn von Staffel bis Koblenz gereicht hätte.


	 


	Kurt:


	Ich denke, du hast recht. Wir müssen ihn unbedingt daran hindern, dass er der Lahn in den nächsten Tagen zu nahe kommt.


	 


	Edeltraud:


	Richtig. Das wäre eine gute Prophylaxe.


	 


	Kurt: Stöhnt, hebt verzweifelt beide Hände.


	Zeig mir nur deine Bildung. Was hat der Proll mit einer Polonaise zu tun?


	 


	Edeltraud: Grinst ihren Vater an.


	Prophylaxe nicht Polonaise. Damit meinte ich „Vorbeugung!“


	 


	Kurt: Verständnislos.
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